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232 DIE BERNER WOCHE

©r fleibete fid) mühfam an unb nahm bcn tieften Stod,

ben er befafe, um fiel)' nid>t fdjämen gu muffen, tuenn er über
bie ®traf?e ging. Sdjube fanb er feine. Unb niemaitb mar

Beatus oertreibt den Dracpen.

im Saufe, ber fie i f)ni hätte geigen tonnen. Sil (es roar aus»

geflogen. Da fal) er im Sausgange ein S3aar alte Stall»
fd)uf>e ftetjen. Sie ftarrten oor Sd),muh. Slber er batte
feine 2Baf)l. ©r fragte bas ©röbfte roeg, 30g fie an unb

humpelte auf feinen 3«>ei Stöden ins greie. Der Sunb
folgte ibm, ohne baf? er if)m 311 rufen brauchte!

©s ging roirflid) gegen Slbenb. ffiang recfjt fo, bie

Dagesgeit pafgte für fein Sllter. 2Bas follte er am SOtittag

machen?

Unb bie Birfchbäume blühten wahrhaftig. SBas für
eine bracht!

„3ch habe bas noch nie gefehen," fagte er ein über bas
anbere SJtal. Unb both inufete er oies alles fchon oielmal
gefehen haben. Seltfam!

Die Birfdjbäume ffanben roie riefige S3lumenftöcfe auf
ben SBiefeit, 3U ;Sauf unb in Siethen, einige geigig im S3 Iii h en,

anbere roieber, bie fid) nicht genug tun tonnten unb auf
ieben oerfiigbaren 3meigflect ein paar S3tütenftiele gefteclt

hatten. Die grüne SBirflichfeit oerfdjroanb hinter SBolfen

oon S3Iüten. St od) über gang fernen Sügellinien fdjroammen
biefe SBöIfdjen, bie boch feine SBblfdjen roaren, unter einem

Haren, blauen Simmel. Stur an ben Sor3ontränbern ftauben
oereingelte getürmte SBolfen, ruhig, roie fiffenartige Schnee»

gipfel. Sie fdjauten gerade noch über bie S3erglinien her»

über, fröhlichen Binbergejidjtern gleich, bie über einen

Sdjiiffelranb lugen.
Der alte BönigfdjmieD ftapfelte froh in bie öerrlidjleit

hinein, ©r badjte: „SBie geh' id) leicht!" Slber bie Beute,
bie an ihm oorbeigingen, raunten fid) gu: „Du lieber Sim»

mel, roie geht ber fdjroer auf feinen groei Stöden. Der macht

nicht mehr lange."
©in Drupp SOtäbdjen fam fingenb bes SBeges. Sein

Serg ging ihm auf unb er badjte: „£>, bie lieben SOtäDdjen!"

flnb bie Sftäbdjen: „So ein Salbtoter, er oerbirbt einem ia

ben gangen gfriihling!"
©ottlob hörte er Die ©ebanfen nicht, ©r freute fid) an

ber weihen Banbftrajge. SBie fd)ön, darauf 311 roftnbêrrt unb

enblid) roieber Staub 311 fpüren, bie S3ordhnung bes Sont»

mers, ©r flieh mit ben Sfüfgen hinein, fo roohl tat er ihm',

©r heilte fchon fo lange feinen Staub mehr aufwirbeln fehen.

(ftortfefeung folgt.)

T5if' _

S)ie 53eotußfrage.
33on 3fr. S3 0 g t.

Die Stamen S3eatenberg, S3eatenbud)t unb S3eatettl)Öhle
erinnern an ben heiligen ffilaubensboten S3eatüs, ber in
grauer Siorgeit am febönen Dhunerfee uitfere heibrtifdjen
33orfahren djriftianifiert haben foil. Saft möchte es fdjeineü,
biefe Stamen feien genügenb S3eroeis der roirfltdjen ©rifteng
eines fchroeigertfcljen 33eatüs. ifnfèrè 3eit ift aber frttifdjef
unb mödjte jeber Sache auf ben ©rurtb gehen. Hub wenn
man nun. bie recht gahlreidje Sîeatusliteratur näher ftubiert,
ba wirb Der ©laube an einen 23eatus gdr halb roanjfenb'.
3war fehlt es nicht an feurigen SJerfèdjtèrit Der ffiefdjidjt»
tidjfeit unferes fdjroeigerffchèlt S3eatus, aber nach ben neueren
3forfd)ungcn überwiegen bie 3roeifcl art ber ©xifteng Diefes
ffilaubensbûtèn. 23efdjäftigen wir uns guerft furg mit Der

S3olf s Überlieferung. Der felbftoerftänblidj ein ooll»
gültiger hiftorifdjer 33eroeis nid)t 3ufontmt. SBir halten uns
hiebei im. roefentlidjen an Die Slbbanbhmgen oort ffi. Dumer»
mutf), feinergeit Pfarrer in 33eatenberg, „Der Sdjroeiger»
apoftel 33catus", Der feinerfeits aus einem altert fötanuffript
oon Sîfarrer Soroalb unb aus Bütolf (,,ffilaubensboten ber
Sdjroeig oor St. ©alius") fdjopfte, ferner an S3farter S3üd)=

ntiiller: „St. S3eatenberg, ffiefdjidjte êinét ©erggeméinbè".
Die Sdjrift oon Dumermütl), Die überaus Icfensmert ift
unb bte gange 33eatüsfrnge eingehend, allerbings etwas ein»

feitig, beleuchtet, erfdjien 1889 unb fei Befern, bie fid) mit
ber Slngelegenljeit näher befdjäftigen möchten, gum Stubium
beftens empfohlen.

Justus wird dem Beatus beigelegt.

Die m ü n b l i d) e tt e b e r l i e f e r u n g ersählt in ihrer
anfprechenb breiten 3orm, roie ein SJtann in härenem SJtan»

2Z2

Er kleidete sich mühsam an und nahm den heften Rack,

den er besah, um sich nicht schämen zu müssen, wenn er über
die Straße ging. Schuhe fand er keine. Und niemand war

lîîittuz vertreibt Uen Drachen.

im Hause, der sie ihm hätte zeigen können. Alles war aus-
geflogen. Da sah er im Hausgange ein Paar alte Stall-
schuhe stehen. Sie starrten vor Schmutz. Aber er hatte
keine Wahl. Er kratzte das Gröbste weg, zog sie an und

humpelte auf seinen zwei Stöcken ins Freie. Der Hund
folgte ihm, ohne daß er ihm zu rufen brauchte!

Es ging wirklich gegen Abend. Ganz recht so, die

Tageszeit patzte für sein Alter. Was sollte er am Mittag
machen?

Und die Kirschbäume blühten wahrhaftig. Was für
eine Pracht!

„Ich habe das noch nie gesehen," sagte er ein über das
andere Mal. Und doch muhte er dies alles schon vielmal
gesehen haben. Seltsam!

Die Kirschbäume standen wie riesige Blumenstöcke auf
den Wiesen, zu Haus und in Reihen, einige geizig im Blühen,
andere wieder, die sich nicht genug tun konnten und auf
jeden verfügbaren Zweigfleck ein paar Blütenstiele gesteckt

hatten. Die grüne Wirklichkeit verschwand hinter Wolken

von Blüten. Noch über ganz fernen Hügellinien schwammen

diese Wölkchen, die doch keine Wölkchen waren, unter einem

klaren, blauen Himmel. Nur an den Horzonträndern standen

vereinzelte getürmte Wolken, ruhig, wie kissenartige Schnee-

gipfel. Sie schauten gerade noch über die Berglinien her-

über, fröhlichen Kindergesichtern gleich, die über einen

Schüsselrand lugen.
Der alte Königschmied stapselte froh in die Herrlichkeit

hinein. Er dachte: „Wie geh' ich leicht!" Aber die Leute,
die an ihm vorbeigingen, raunten sich zu: „Du lieber Him-
mel, wie geht der schwer auf seinen zwei Stöcken. Der macht

nicht mehr lange."
Ein Trupp Mädchen kam singend des Weges. Sein

Herz ging ihm auf und er dachte: ,,O, die lieben Mädchen!"

Und die Mädchen: „So ein Halbtoter, er verdirbt einem ja

den ganzen Frühling!"
Gottlob hörte er die Gedanken nicht. Er freute sich an

der weihen Landstraße. Wie schön, darauf zu wandern und

endlich wieder Staub zu spüren, die Vorahnung dès Som-
mers. Er flieh mit den Füßen hinein, so wohl tat er ihm'.

Er hatte schon so lange keinen Staub mehr aufwirbeln sehen.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ^2:»»»- _ "»»»

Die Beatusfrage.
Von Fr. Vogt.

Die Namen Beatenberg. Veatenbucht und Beatenhöhle
erinnern an den heiligen Glaubensboten Beatüs, der in
grauer Vorzeit am schönen Thunersee unsere heidnischen
Vorfahren christianisiert haben soll. Fast möchte es scheinen,
diese Namen seien genügend Beweis der wirklichen Existenz
eines schweizerischen Beatüs. Unsere Zeit ist aber kritischer
und Möchte jeder Sache äuf den Grund gehe». Und wenn
man nun die recht zahlreiche Beatusliteratur näher studiert,
da wird der Glaube an einen Beatus gär bald waiijkend.
Zwar fehlt es nicht an feurigen Verfèchtèru der Geschicht-
lichkeit unseres schweizerischen Beatus, aber nach den neueren
Forschungen überwiegen die Zweifel an der Existenz dieses
Glaubensbdtèn. Beschäftigen wir uns zuerst kurz mit der
V 0 l k s ü b e r > i e f e r u n g der selbstverständlich ein voll-
gültiger historischer Beweis nicht zukommt. Wir halten uns
hiebei im wesentlichen an die Abhandlungen von G. Dumèr-
ninth, seinerzeit Pfarrer in Beatenberg, „Der Schweizer-
apostel Beatus", der seinerseits aus einein alten Manuskript
von Pfarrer Howald und aus Lütolf („Glaubensboten der
Schweiz vor St. Gallus") schöpfte, ferner än Pfarrer Buch-
Müller: „St. Veatenberg, Geschichte einer Berggemèindè".
Die Schrift von Dumermuth, die überaus lesenswert ist

und die ganze Beatusfrage eingehend, allerdings etwas ein-
seitig, beleuchtet, erschien 1389 und sei Lesern, die sich mit
der Angelegenheit näher beschäftigen möchten, zum Studium
bestens empfohlen.

Zustus Ulira dem kîlttus beigelegt.

Die mündliche Ueberlieferung erzählt in ihrer
ansprechend breiten Form, wie ein Mann in härenem Man-



IN WORT UND BILD 233

tel, langem ©itgerftabe mit einem greuttb
über öen ©ri'tnig (ben „fcbwaqen ©erg") an
Den Dtjunerfee gemanbért tarn. Es waren
©eatus unb 3uftus. 3d Sunbtaüeneri neu
fünbigten fie ben Deuten bds Ebriftelitiim,
berichteten, bafe fie aus bem fernen Eng«
tanb berübergefommeti feien, um ihnen gute
©otfdjaft 3U bringen. 3n einer Sohle am
Sfufre ber [teilen ©atmfluf), wo eljebem in
beibnifcb grauer Sorjeit weife ©tättner, bie
Druiben, gebauft haben [ollen, findet ©ea«
tus ein Obbad). ©orber aber muff er ben
graufigeit Dradjen oertreiben, ber fid) in
ber Jobbte angefiebett batte. ©tit erhöbe«
item ©ilgerftab befdjmor ber Seifige bas
Ungetüm im ©amen bes ©[[mächtigen. Ces

ftiir,;te in ohumädjtigem SBntgebeuî fid) in
ben See hinunter, bafj bie SBaffer besfelben
aufwölbten, fubt hernach bie fenïrecbte $ets=
Wartb empor, fie wtlb mit feinem Sdjwanjc
fjéitfcbdnb, bah ietjt nod) phantafiebegabte
Dëute bös ï)ràd)énbitb fit ber $tuh erbliden
wollen, ©uf ber ©tp ©ut'gfelb grub fid)
ber Dradje bas tiefe „Joätitodj" (heilig
Doch), toeldjes mit ber Seatenhöhle in
3ufamntenhang fteben foil. ©Senigftens tnel«
bet Dumermuth, bah Spreu ober Säge«
fpätte, ins Sätitod) geworfen, am 7. ober
9. Sage unten im ©eatettbad), ber bie grö«
here Sohle burdjftieht, 311m Sorfdjeiu fämen.
©eatus unb 3uftus oertrieben ben Drachen
fpäter auch aus biefent Sdjlupfwinfet, baft
er enbgiiltig bie ©egenb oertaffen muhte.
Unb nun oerliinbigte ©eatus ben Seuten
iti ber Umgebung bas Sbriftentunt, baute
mit berën Silfe eine SDatbtapette unb foil
am 9. ©täi 112, 90 3abre alt, geftorben
fein. Den Segleiter bes ©laubensboten
nennt bie ©otfsfage 3uftus unb oon ihm
trägt bas 3uftistal feinen ©amen, bas fid)
3wifd)ett bie ffrelswättbe bes ©eatenberges
unb bie ©altigftöde bettet. Sier foil 3uftus
ebenfalls eine Sohle entbedt haben, ©ei
ber Sdjwefelguelle baute er fid) eine Sütte,
itt ber er als ©nadjoret lebte, oon ben
Deuten fleihig befudjt. Sine attbere ©erfiott
läht 3uftus bas Jdirdjtein 31t Einigen be«

Dienen.

Dies ift ber uralt trautidje Sagen«
fern, ben bie Ueberlieferung finnig aus«
geftaltete. 2Bir fönnen auf alt bie oielen Sagen, bie oon
bem Deben unb SBirfen bes ©eatus er3äl)teu, nur fur3 ein«

treten. Sine Sage befdjreibt, wie er auf feinem ©tautet
über ben See fuhr, wäfjreub eine attbere ©erfiott nur be«

richtet, er habe ben ©tautet an fein Schiffchen befeftigt unb
bie Deute fo ben ©ebrattd) bes Segels gelehrt. Einmal
iebod) wollte bas Sdjifflein nicht 00m Çtecf unb fdjwanïte
bebettflid). Denn ©eatus hatte beim S inuntergehen einen
3auufteden losgeriffen unb ats 3Baitberftab benüht- Das
war ein Unrecht. ©Is biefes wieber gut gemacht war,
fdjwamnt bas Sdjifflein luftig baoon. ©ßeitere Sagen be«

treffen bie hilfreichen 3werge, bie 3uhinterft in ber ©eatett«
höhte lebten unb welche ©eatus burc!} bie Dradjenoertreibung
erlöft hatte, ©eatus unterhielt mit ihnen freunbfd)afttid)e
©e3iehuugen. Sic brachten Seilfräuter für feine Dranfen,
festen ihnt Srrudjtbäiime, oerforgteit ihn mit ©emsmi(d) unb

fchmadhaften ©emsfäslein. ©Jefttid) oon ©fertigen, in ber

©egenb bes ©attigfditoffes, foti Damals eine Stabt ©ott
geftanben haben, bereu Deute redjt gottlos waren, ©eatus
befudjte bie Stabt, um auch hier 311 djriftianifieren. ©ber

gingang zur Böble uor der gröffnung.

man überhäufte ben heiligen ©taun mit Sdjtnäh« unb
Sdjimpfrebcn, bis ihn ein frommes Ehepaar aufnahm. ©01t
ber ,,Spihett 3?Iuh" aus hatten bie Heilten $reunbc oon
©eatus, bie 3wergei, bie Sdjmad) mitangefeben urtb be«

fchloffen, ©ache 3U nehmem. ©efdjäftig hämmerten fie in
ben Spalten ber Srtut), goffeu ÏBaffer nad), tieften es ge=

frieren unb brachten fo be'n $els 3unt ©erften. Sorher
aber liehen fie nod) ben SBarnruf ertönen:

„Stabt ©ott, 3ieb' uns mit binent ©old),
Di fpifci tÇIueh ifd) g'fdjpalte ."

©iemanb adjtete ber ©krttung, ber ©ergftur3 erfolgte unb
begrub bie Stabt tief unter feineu Srümmern. ©ur bas
Saus Der Deute, welche ©eatus aufgenommen hatten, blieb
oerfefjont.

Die Sage 001t ©eatus unb bem Deufet finbeit bie
Defer im 3al)rgang 1918 ber „©enter SBodje", Seite 529.

Soweit bie Ueberlieferung. Die d) r i ft I i d) e D e g e n b e

ift in wefentlidjett ©untten abweidjenb, entbehrt namentlich
aud) ber grifdje unb bes Sfarbenreidjtums, tote Dumermuth
3Utreffenb bemertt. ©eatus, aus Ettglanb gebürtig, wurDe
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teh langem Pilgerstabe mit einem Freunv
über oen Brünig (deli „schwarzen Berg") an
den Thunersee gewandert kcîm. Es waren
Beatns und Justus, Ilt Sundlaüeneu vêt-
kündigten sie den Leuten däs Chrifteütum,
berichteten, dah sie aus dein fernen Eng-
land herübergekommen seien, um ihnen gute
Botschaft zu bringen. In einer Höhle am
Fuhe der steilen Balmfluh, wo ehedem in
heidnisch grauer Vorzeit weise Männer, die
Druiden, gehaust haben sollen, findet Bea-
tns ein Obdach. Vorher aber mus; er den
grausige» Drachen vertreiben, der sich in
der Höhle angesiedelt hatte. Mit erhöbe-
neu; Pilgerstab beschwor der Heilige das
Ungetüm im Namen des Allmächtigen. Es
stürzte in ohnmächtigem Wutgeheul sich in
den See hinunter, das; die Wasser desselben
aufwallte», fuhr hernach die senkrechte Fels-
wand empor, sie mild mit seinem Schwänze
peitschend, das; seht noch phantasiebegabte
Leute dàs Drächenbild in der Fluh erblicken
wollen. Auf der Alp Burgfeld grub sich

der Drache das tiefe „Häliloch" (heilig
Loch), welches mit der Beatenhöhle in
Zusammenhang stehen soll. Wenigstens mel-
det Dumermuth, das; Spreu oder Säge-
späne, ins Häliloch geworfen, am 7. oder
9. Tage unten im Beatenbach, der die grö-
stere Höhle durchflieht, zum Vorschein kämen.
Beatns und Justus vertrieben den Drachen
später auch aus diesem Schlupfwinkel, das;

er endgültig die Gegend verlassen muhte.
Und nun verkündigte Beatns den Leuten
in der Umgebung das Christentum, baute
mit deren Hilfe eine Waldkapelle und soll
am 9. Mai 112. 90 Jahre alt, gestorben
sein. Den Begleiter des Glaubensboten
nennt die Volkssage Justus und von ihm
trägt das Iustistal seinen Namen, das sich

zwischen die Felswände des Beatenberges
nnd die Nalligstöcke bettet. Hier soll Justus
ebenfalls eine Höhle entdeckt haben. Bei
der Schwefelquelle baute er sich eine Hütte,
in der er als Anachoret lebte, von den
Leuten fleihig besucht. Eine andere Version
läszt Justus das Kirchlein zu Einigen be-
dienen.

Dies ist der uralt trauliche Sagen-
kern, den die Ueberlieferung sinnig aus-
gestaltete. Wir können auf all die vielen Sagen, die von
dem Leben und Wirken des Beatus erzählen, nur kurz ein-
treten. Eine Sage beschreibt, wie er auf seinem Mantel
über den See fuhr, während eine andere Version nur be-
richtet, er habe den Mantel an sein Schiffchen befestigt und
die Leute so den Gebrauch des Segels gelehrt. Einmal
jedoch wollte das Schifflein nicht vom Fleck und schwankte
bedenklich. Denn Beatus hatte beim Hinuntergehen einen
Zaunstecken losgerissen und als Wanderstab benüszt. Das
war ein Unrecht. Als dieses wieder gut gemacht war,
schwamm das Schifflein lustig davon. Weitere Sageil be-

treffen die hilfreichen Zwerge, die zuhinterst in der Beaten-
höhle lebten und welche Beatus durch die Drachenvertreibung
erlöst hatte. Beatus unterhielt mit ihnen freundschaftliche
Beziehungen. Sie brachten Heilkräuter für seine Kranken,
sehten ihm Fruchtbäume, versorgten ihn mit Gemsmilch und

schmackhaften Gemskäslein. Westlich von Merligen, in der

Gegend des Nalligschlosses, soll damals eine Stadt Noll
gestanden haben, deren Leute recht gottlos waren. Beatus
besuchte die Stadt, um auch hier zu christianisieren. Aber

Eingang Tue stöhle vor cler Kröttnung.

man überhäufte den heiligen Mann mit Schmäh- und
Schimpfreden, bis ihn ein frommes Ehepaar aufnahm. Von
der „Spihen Fluh" aus hatten die kleinen Freunde von
Beatus, die Zwerge, die Schmach mitangesehen und be-
schlössen, Rache zu nehmen. Geschäftig hämmerten sie in
den Spalten der Fluh, gössen Wasser nach, liehen es ge-
frieren und brachten so den Fels zum Bersten. Vorher
aber liehen sie noch den Warnruf ertönen:

„Stadt Roll, zieh' uns mit dineni Volch,
Di spihi Flueh isch g'schpalte. ."

Niemand achtete der Warnung, der Bergsturz erfolgte und
begrub die Stadt tief unter seinen Trümmern. Nur das
Haus der Leute, welche Beatus ausgenommen hatte», blieb
verschont.

Die Sage von Beatus und dem Teufel finden die
Leser im Jahrgang 1913 der „Berner Woche", Seite 529.

Soweit die Ueberlieferung. Die ch r i stli che Legende
ist in wesentlichen Punkten abweichend, entbehrt namentlich
auch der Frische und des Farbenreichtums, wie Dumermuth
zutreffend bemerkt. Beatus, aus England gebürtig, wnröe
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Im Innern 4er Böl)le: Aufstieg zum Dom. ;,

oon Barnabas 3um ©briftentuin belehrt urtb änberte bei
Der Saufe feinen Warnen Suetonius in Seatus Der
Gilüdfelige), begab fid) Dann ttad) Worn, um Die neue Weiß
gion näber 311 ftuDieren, unD tourbe oon Setrus narf) Der
Srieftermeibe als erfter ffilaubensbote nadj öeloetien ge=
fanDt. Seatus preDigte 3uerft im Wargau unö folf ßier
oieie SBunDer oerrießtet haben. Die GegenDe nennt iljn Den
erften Sifdfof oon SinDoniffa (W3inbifdf). Später man»
Dertc Seatus mit feinem Begleiter Wdfates über Den Srünig,
tarn in Die ©egenb „smifd)eu Den Seen" („interlacus") unD
befdjloß, bier einen abgelegenen Ort 31t fueßen, um fein
Geben in ftrenger Wstefe 311 befdfließen. ©r fragte nad) einem
foldjen Orte unD man fagte ihm, jenfeits Des Sees fei in
einer gäben, groben 3rlub eine £ößte, Der fonnigen ^Wittags»
luft offen ftebenD. ©in Schiffer mußte iljn hinüberfahren.
Wis einigen Gobu tonnte er iljm nur fein Saframentenbud)
anbieten, auf Das Der Sdjiffer, angefidfts foldjer Wrmut,
Gewichtete. Die Ueberfabrt über Den oft ftürmifdjen See
foil merfroüröig glatt oor fi'd) gegangen fein, Daß Der Sdjiffer
fagte: „Diefcr Wtann muß mabrlicb ein rechter Diener
©ottes fein, Daß ihm WBinb unD Wlellen geßorfam finD."
3»m Dradfeu fprad) er Die Üßorte: „Du Drad>e fommft
3U mir in aller ffirimme; id) aber fontme im Warnen Des

Ôerrn 3cbaotb." Wad) Der Dradjenuertreibung tarnen Die
Geute, um ibrn 311 fjulDigetx. WBeiter ersäblt Die GegenDe,
mie Sentus ein asfefenreidfes Geben führte, fid) mit fdfledften
Kräutern unD SBurjeln näbrte unD Den falten Steingrunb
Der ööble mit feinen Dränen rteßte. Uebereinftimmenb mit
Der Sage gibt aud) Die GegenDe als DoDestag Den 9. Wtai
112 an. Wis Wiobnung foil Seatus Die Heinere, Die

„trodenc größte benutjt baben unD Da beigefetgt roorben fein.
UnD nun Die tritifdjen S e t r a d) t u n g e n. ©rft-

WOCHE

mais berichtet eine erhaltene ItrtunDe 00m 21. Wtäw 1230
oon einer Sfarrei „famt Satten" am Dbunerfee. Der ietîige
Wante Seatenberg taueßt in einer llrfunbe 00111 28. Sep»
tember 1375 auf („uffen fant Seatenberg"). 3u Diefer 3eit
tourbe am Dbuiierfee Seatus fdjon oereßrt. Die erften
fcßriftlidjen Seridjte über ibn ftammen aber aus einer oiel
fpäteren 3eit. Der älteftc betannte Searbciter Der Seatus»
legenDe ift Der Sasler Wîinoritenbruber Daniel Wgri»
cola, Der 1511 eine W3allfabrt sur Seateubbble ausführte
unD, begeiftert oon Diefer 3uriidgefebrt, nod) in Diefent 3abr
eine Iateinifdje Sdfrift herausgab unter Dem Ditet: „Almi
confessoris et anachorète Beati, Helvetiorum primi Evan-
geliste et Apostolici, a saneto Petro missi, vita iani pridem
exarata." („Das Geben Des lieben Sefenners unD ©infieb»
lers Seatus, Des erften ©oangeliften unD Wpoftels Der gfel»
oetier, Der oort Setrus ausgefanbt toar, fdjon oor Dem aus»
gepflügt, D. b- bearbeitet.") Das Siicblein ift mit mehreren
<5ol3fcbnitten ge3iert. Die früheren Searbeitungen, auf meldjie
fid) Wgricola beruft, fiitb nicht befannt. Wgricola läßt Sea»
tus Durd) Sarnabas taufen, burd) Setrus Die Stieftermeiße
empfangen, ©r prägt Die Warnen Suetonius unD Wcbates,
auf rneldje mir surücffommeii toerDen, fagt aber nichts baoon,
Daß Seatus Sifdjof oon SinDoniffa gemefeu fei. 1590 er»

fcbieit Die Sdfrift Des ©egenreformators unD Defuiten ©a»
11 if i us in greiburg: „3roo xuarbaffte, luftige, recht djrift»
ließe griftorten, auß eilen Scribenten 3ufantmenge3ogen, jeß»
uitDer aber auffs nero gebeffert 011D in Drud oerfertigt.
Die erfte 0011 Dem ooralten Wpoftolifdfen Stan St. Seato,
erfter Srebiger im Sdfioeijerlanb ." Die DcnDens Des

Serfaffers ergibt fid) aus folgenDen Säßen: „JBer nit
glaubt in allen Stücten. toie St. Satt glaubt bat, Der mirD
loarlicb nit feiig, fonDern uerDamniet, mann er fieß fd)on für
ein ©briftgläubigen ober ©oangelifcben ausgibt unD rühmt."
Ober: ,,W3er glaubt, roas Seat gelehrt, Der glaubt red)t;
mer glaubt, mas Die tatbolifdje Kirdfe lehrt, Der glaubt,
mas Der heilige Seat gelehrt bat." ©anifius hält fid) im
mefentlidjen an Wgricola, übernimmt oon Diefem aud) Die

Warnen Suetonius unD Wdfates. griftorifdje Semeife für
Die ©rifteitä oon Seatus erbringen Die beiDen WS er te itid)t.
3fr an ci s eus © u i 11 i m a n n u s, ein gfiftorifer, fußt
ebenfalls auf Wgricola utib ©anifius, melbet aber abmeidjetiD,
Setrus fei unter ©lauDius nach ©nglanb getommen, babe
Dafelbft Dünger gefammelt, u. a. auch Seatus utib feinen
Segleiter Wdfates, Die er nad) Worn mitnahm, ©r bringt
Die Wadfridft, Seatus fei Der erfte Sifdjof oon SinDoniffa
gemefen. Der ©artbäufermönd) gjcnricus Sturer gab
1648 in Gusern ein Sud) über Seatus heraus, in roeldjem
er Die grnpotßeofe ©uillimannus aufnimmt, im übrigen Den

oben genannten Wieden folgt, ffinblid) fei noch; eine alte
3nfdjrift au Der SübroanD Des iDijIlifdjen Kircbleins auf
Dem Seatenberg ermähnt, Die feDenfalts oon Wbrabam
Sern et oerfaßt mürbe, Der oon 1669 bis 1694 Starrer
in Seatenberg mar. Sie lautet:

„Wn Dicfes Serges feftein fjuß
Siebt man nod) eine gröljl unD Klus,
Wn meldjem Ort oor 3eiten but
ffiemobnt Der feiig St. Seat.
Sein ©eburt bocljctbelid)
Wus ©ugellanD, Dem Köttigrpd).
Du feinem jungen, 3arten Geben

WBarD ihm Der Warne Suetonius gegeben.
Da er bernad) ©briftum nnerfannt
ffiir feinen ©rlöfer unD gjeilanb,
WSarb ihm im Sauf uitD neuen Geben

Der Warne Seatus gegeben.
UnD meil er 3iinabm in Der Geljr',
So bat ihn aud) Der Sert
Wis einen Wpoftcl ausgefanbt,
Dem boeßbefreiten SdjmciserlanD,
Wlo er täglich mit Seien unD Gehren
Siel Solï su ©brifto tßät betebtcn,
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Im Innern der liöhle: ^»tslieg !um Dom.

von Barnabas zum Christentum bekehrt und änderte bei
der Taufe seinen Namen Suetonius in Beatus der
Glückselige), begab sich dann nach Nvm, um die neue Neli-
gion näher zu studieren, und wurde von Petrus nach der
Priesterweihe als erster Glaubensbote nach Helvetian ge-
sandt. Beatus predigte zuerst im Aargau und soll hier
viele Wunder verrichtet haben. Die Legende nennt ihn den
ersten Bischof von Vindonissa (Windisch). Später wan-
derte Beatus mit seinem Begleiter Achates über den Brünig,
kam in die Gegend „zwischen den Seen" („inteilaeus") und
beschloß, hier einen abgelegenen Ort zu suchen, um sein
Leben in strenger Askese zu beschließen. Er fragte nach einem
solchen Orte und man sagte ihm, jenseits des Sees sei in
einer gähen, großen Fluh eine Höhle, der sonnigen Mittags-
luft offen stehend. Ein Schiffer mußte ihn hinüberfahren.
Als einzigen Lohn konnte er ihm nur sein Sakramentenbuch
anbieten, auf das der Schiffer, angesichts solcher Armut,
verzichtete. Die Ueberfahrt über den oft stürmischen See
soll merkwürdig glatt vor sich gegangen sein, daß der Schiffer
sagte: „Dieser Mann muß wahrlich ein rechter Diener
Gottes sein, daß ihm Wind und Wellen gehorsam sind."
Zum Drachen sprach er die Worte: „Du Drache kommst
zu mir in aller Grimme: ich aber komme im Namen des
Herrn Zebaoth." Nach der Drachenvertreibung kamen die
Leute, um ihm zu huldigen. Weiter erzählt die Legende,
wie Beatus ein askesenreiches Leben führte, sich mit schiechten

Kräutern und Wurzeln nährte und den kalten Steingrund
der Höhle mit seinen Tränen netzte. Uebereinstimmend mit
der Sage gibt auch die Legende als Todestag den 9. Mai
112 an. Als Wohnung soll Beatus die kleinere, die
„trockene Höhle benutzt haben und da beigesetzt worden sein.

Und nun die kritischen Betrachtungen. Erst-

mals berichtet eine erhaltene Urkunde vom 21. März 1230
von einer Pfarrei „samt Batten" am Thunersee. Der jetzige
Name Beatenberg taucht in einer Urkunde vom 23. Sep-
tember 1375 auf („uffen sant Beatenberg"). Zu dieser Zeit
wurde am Thunersee Beatus schon verehrt. Die ersten
schriftlichen Berichte über ihn stammen aber aus einer viel
späteren Zeit. Der älteste bekannte Bearbeiter der Beatus-
legende ist der Basler Minoritenbruder Daniel Agri-
cola, der 1511 eine Wallfahrt zur Beatenhöhle ausführte
und, begeistert von dieser zurückgekehrt, noch in diesem Jahr
eine lateinische Schrift herausgab unter dem Titel: „/Ami
conke8soris ei anacliorete Konti, l lelvetiorum primi àvnn-
Aeliste et /Vpvstolici, a snncto Letro mism, vita iam prickem
exarata." („Das Leben des lieben Bekenners und Einsied-
lers Beatus, des ersten Evangelisten und Apostels der Hel-
vetier, der von Petrus ausgesandt war, schon vordem aus-
gepflügt, d. h. bearbeitet.") Das Büchlein ist mit mehreren
Holzschnitten geziert. Die früheren Bearbeitungen, auf welche
sich Agricola beruft, sind nicht bekannt. Agricola läßt Bea-
tus durch Barnabas taufen, durch Petrus die Priesterweihe
empfangen. Er prägt die Namen Suetonius und Achates,
auf welche wir zurückkommen werden, sagt aber nichts davon,
daß Beatus Bischof von Vindonissa gewesen sei. 1590 er-
schien die Schrift des Eegenresormators und Jesuiten Ea-
nisi us in Freiburg: „Zwo warhaffte, lustige, recht christ-
liche Historie», auß vilen Scribenten zusammengezogen, jetz-
under aber auffs new gebessert ond in Druck verfertigt.
Die erste von dem voralten Apostolischen Man St. Beato,
erster Prediger im Schweizerland ." Die Tendenz des
Verfassers ergibt sich aus folgenden Sätzen: „Wer nit
glaubt in allen Stücken, wie St. Batt glaubt hat, der wird
warlich nit selig, sondern verdammet, wänn er sich schon für
ein Christgläubigen oder Evangelischen ausgibt und rühmt."
Oder: „Wer glaubt, was Beat gelehrt, der glaubt recht:
wer glaubt, was die katholische Kirche lehrt, der glaubt,
was der heilige Beat gelehrt hat." Canisius hält sich im
wesentlichen an Agricola, übernimmt von diesem auch die
Namen Suetonius und Achates. Historische Beweise für
die Existenz von Beatus erbringen die beiden Werke nicht.

Franciscus G u i l l i m a n n u s, ein Historiker, fußt
ebenfalls auf Agricola und Eanisius, meldet aber abweichend,
Petrus sei unter Claudius nach England gekommen, habe
daselbst Jünger gesammelt, u. a. auch Beatus und seinen

Begleiter Achates, die er nach Nom mitnahm. Er bringt
die Nachricht, Beatus sei der erste Bischof von Vindonissa
gewesen. Der Carthäusermönch Henricus Mur er gab
1643 in Luzern ein Buch über Beatus heraus, in welchem

er die Hppotheose Guillimannus aufnimmt, im übrigen den

oben genannten Werken folgt. Endlich sei noch eine alte
Inschrift an der Südwand des idyllischen Kirchleins auf
dem Beatenberg erwähnt, die jedenfalls von Abraham
Bern et verfaßt wurde, der von 1669 bis 1694 Pfarrer
in Beatenberg war. Sie lautet:

„An dieses Berges festem Fuß
Sieht man Noch eine Höhl und Klus,
An welchem Ort vor Zeiten hat
Gewohnt der selig St. Beat.
Sein Geburt Hochadelich

Aus Engelland, dem Königrych.
In seinem jungen, zarten Leben
Ward ihm der Name Suetonius gegeben.
Da er hernach Christum anerkannt
Für seinen Erlöser und Heiland,
Ward ihm im Tauf und neuen Leben
Der Name Beatus gegeben.
Und weil er zunahm in der Lehr',
So hat ihn auch der Herr
Als einen Apostel ausgesandt,
Dem hochbefreiten Schmeizerland,
Wo er täglich mit Beten und Lehren
Viel Volk zu Christo thät bekehren,
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UnD prebigt bas göttlid)' Stlort
Sange 3eit an bieten» Ort.
Den Sinnen tljeilt er reichlich aus,
SBas er mit fid) gebracht oon S>aus.
©nblid) ftirbt ber feiige Sleat
3m t)ot)en Sllter lebensfatt;
3m 3al)t ba aud) oerfdjiebeit ift,
3oI>annes ber ©oangelift,
SBeldjes 3at)r Des Sierra mar,
Das bunbert unb 3el)tite 3al)t,
O Sierr, beiit Slolt uitb 5tird)' betoaljr."

Slls biftorifdjes Oofumcnt Darf aud) biefe 3nfd)rift uidjt
angefprod)en roerben. (Sdi>luîî folgt.)
MB» '

:
' '

©as ©elübbc.
Sti3je oon gratt3 Ober matt.

.(Sdjlufc.)
©nblid) mar bas Slbenbeffen ba unb nad> bent Slofem

tran3e, ben bie ©rofemutter oorbetete unb babei fid) am
Slater bamit rächte, baft fie 3toeintal bie Stimme plöblid)
laut anfcbioellen lief), momit fie ifju jät) aus Dem Schlummer
auffd)redte, gingen mir früh 311 Sielte. Slott beit Drei fchuter ett

Oagett mar anfangs einer, ber erfte, überftanben. Oer mor»
gige, ber greitag, mar aber nod) rttebr 3U erforgen.

©s mar mir fdjon am Worgett, es liege fein Son in
ber SBelt, bie grüblingsblurtten bangen Die Söpfe unb bie

paar ffiräslein auf Der Sttatte feien über 3tad)t mieber tiefer
in ben Slobett bineiugefd)Ioffen. Wutter unb ©robmutter
rebeten uns bann aber lange 3© roie es beute ein grober
Sag fei, fie nabm uns bann mit in bie 3ird)e unD 311 ben,

heiligen ©räbern in bie iiiöfter unb überall mar ein grobes
fficDrättge betenben Slolfes unb anbädjtig oermunberter iliu=
Der. Sind) mir gefiel alles fonberbar gut unb bas heilige
©tab in ber ilapu3inertird)e hätte id) lieber nocb länger
angeftaunt. Oie lilofterfrau, unfere Sebretin, lobte oor ber
gan3en Sdjule Den Sluffab, bei» id) Darüber oerfabte. Oas
beilige ©rab in ber jtapu3inerfird)e mar oon einem be=

rühmten iliinftler gemalt unb in ber Dunfcl oerbängten
ilirdje fiinftlid) beleud)tet. 3n ber Witte, etmas 3uriidgefebt,
ftanb ber kaloarienberg mit Den Drei ilreujen, ber ôimmel
oerfinftert, 3mifd)en SBoIten leuchtete gefpenftifd) Die Sidjel
bes Wonbes. £infs erhob fid) bie Stabt 3erufalem unb
ihre Sürme, kuppeln unb 3innen fünbeten bern Slefdjauer
eine märdjenbafte Sira cht an. Slits einem ihrer Sore tauten
bie brei heiligen grauen, Waria, Wagbatena unb Salome
uttb trugen ©efäbe mit föftlidjen Salben für ben Seib Des

Öeilanbes. Sledjts fdjaute man eine üppige Sanbfdjaft
mit 3bpreffen unb Oelbäuttten in gebeitnnisooller magifdjer
Oämmerung.

3d) hatte gleidj nach beut kircbenbefud) Daheim Die

Slefdjreibung aufgefegt. SBo meine Äenntniffe tttid) im Stiche
lieben, etma in ber Oeutung fprttbolifdjer giguren, nahm id)
bie ©robtnutter 31t öülfe. Sie mar in bicfen Oingeit be-

fdjlagcn mie ein Wartet, ©s fehlen mir aber nad) einer
SBeiie, beute fei fie nicht redjt bei ber Sache, id) märe ihr
mit meinen fragen eljer Uiftig. UnD einmal erfüfjnte fid)
©rete, fie laut 311 torrigieren.

„So fag's bu," gab fie oerlebt 3urild.
3d) magte nicht mehr 31t fragen. Weine Sirbeit, mie

ber Sauf ber StunDen fdjienett auf einem toten Slunft an=

gelangt. 3d) padte sufamnten uttD mattete. SBill's benn

beute nidjt Wittag merDen? Oas SBifeli gähnte auf ber

Ofenbant. Oas Worgeneffen mar fdjon bef'djränft morDeu,

um fo 3äber matteten mir auf Das Wittageffen, unb ba mir
kinber fdjon am Worgen gefeben hatten, mie ber Slater
feinen meiten £ut ooll ber fdjönften fdpieemeibett ©ier aus
betn Stall in bie küd)e binaufbradjte, roäfferte uns ber

Wttttb nur um fo mehr nad) ben tnufperigen ©ierfdjnitten,
bie bie Wutter in ber küdje but. Oie ffiroffmutter, für

gemöbttlid) fonft unfere gürfpredjerin, menu toir megen utt=

ferer Slusgelaffenbeit gefdjolten mürben, fdjidte utts mehr*
mais itt Den ©arten ober auf bie SBiefe hinaus, allein mir
blieben mie angenagelt auf ber Slant boden. Slaters Weife
lag aud) unbenübt auf Dem Sifcfje unb febiett ber ©rof?=
mutter Unbehagen .311 bereiten. Sie legte fie einmal
babin, bann mieber Dorthin, unb eitblid) fragte fie: „Slauchft
Ou beute nidjt? Oann tue ich fie aufhängen."

Oer Slater antwortete, baf? ihm beute am Stauchen wirf»
lid) roenig liege. Oarauf nahm Die ©rofentuttcr Den Ster»

fudjer oont Sifdje hinrneg unD hing ihn in ber ©de neben
Dent Sîûffct an ben Stagel.

Stad) beut ©ffen ftoben mir ungebeten hinaus. Oic
Sonne oerhüllte ihr Slngefidjt, es machte am Slegnen herum,
über beut Pilatus mar bas ©emölt branbfd)toar3, bann 30g
er fid) eine graue kapere über ben köpf unb eine Schärpe
um ben Sals, SBir ilinber hatten eine mabrbaftige 'JreuDc
als mir fabett, baf) es beut alten Siinber fd)Ied)t ging, bas
mar aud) bas eitrige, moratt mir uns ergötjen tonnten;
bettn auf SBeg unb Steg mar es recht tot, fein Slogel fang
in Der fiuft, fein Weitfd) mar untermegs, ober Datttt mar er
fd)toar3 mie eine ilrähe angesogen. So um bie Stiere jagte
utts ein Dtegen hinein, meif) nidjt, ob mir es auch ohne oiefc
Stötigung länger braufjen ausgebalten hätten Slnt ©nb
lieh fid) bas ©rofi bod) erroeidjert, mettn mir es um einen
93iffen 93rot anbettelten. 9lber mas faljett mir?

Siht fie uneitblid) oergnügt, fcbmutt3elnb am :îifd)C,
lieft tu einem frommen 33ud)e unb tubaft, tubaft aus
Slaters Weife. Oie grofee Stube ift ooll 9?aud), ab uttD
311 fdjaueit ihre fleitten guten unb beute fo eigen luftigen
9lugett oon Dem 93udje auf, beit fRaudjringlein ttacl). Slls
fie uns ftaunen unb munbern fie()t, ben ©rofeett bie flfurdjt
anmerft, fie tonnten gefdjoltett merben, mir nichts, Dir nid)ts,
ohne eigene Sdjulb, 1111b Das tteine liebe Warieli ben .Hopf
in bie Sd)iir3e ber Sdjmefter ©rete bineinftedt, begann fie
laut 3U ladjen unD fagte:

„Seht eud), Rinber! ..3d) habe mir mieber einmal
eine Weife ange3ünbet. Oeudft eud) bas furios? ©b nein,
Stielmebr bas mar furios, bah id) plöblid) nidjt tneljr raud)ett
mottte uitb nidjt mehr tun mollte, mie id) fündig 3afjre
getan habe. SBeitn ihr einmal älter merbet, lernt ihr mich
begreifen, es bat mid) nad) Der Weife ntie mit Seilen l)in=

gesogen. Oenft Daran: man lernt jung, mas man fpäter tut,
fei's eine Ougenb ober eine Unart."

„9lber ©rohntutter, bu bift ja eine fo ffiute unb Ciebe

unb baft gemih feine Unarten," riefen mir, uitb Darob be=

gannen ihr Die Orätten aus bett 9lugen 3U rollen unb unter
SBeinen unb fiädjeln fagte fie:

„3d) beute aud), ber Herrgott nähme mid) gleicbmoljl
in feinen fdjönen Gimmel auf unb menn id) bas ©eliibDe
jebt fdjon gebrochen habe, ©inen ©iD habe id) Dafür nidjt
gefd)voorcn. Unb jebt rriudje id) einmal ©ott 3U ©bren, id)

meine, bas ift aud) ein gutes Stiert."
Oatttt langte fie in ihren Sdjof? unb bie tleinen oer»

fd; rümpften roeifjen öänbe förberten für jeoes oon uns 5tin=

bern einen groffen golbiggelbett uttD rotbäggelten Slpfel 3iitage.

B««

Sirolô ^a^rgetc^en.
Slott Sie t r it s It I ob-

Oie Oidjter fiiiD eigentlid) fonberbare Sente. Oie einen

fagett, man foil Daheim bleiben, Die anberen, man foil in
bie gerne 3iel)eit. 3a Der Slat nah bringt Wettfdjeu in feinett

§aitt, bie oon ber öeimat Didjtett unb in Der gerne leben,
bie oon Der Sloefie Der oäterlidjen Sdjmelle fdjreibcn unb
babei mie SUjasoer bie Stielt burdjmanbem.

Stimmt bas 3ufammen? — 3a, bas ftimmt muttbcrooll.
Sticmanb bat fo oiel Steintmet) unb niemanb greift fo

oft 3ttm SBanberftab, als ber Oiroler, beut man, mie bern

Sdjtoeiscr, in allen SBtnfeln Der ©rbe begegnen tann.
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Und predigt das göttlich' Wort
Lange Zeit an diesen« Ort.
Den Armen theilt er reichlich ans,
Was er mit sich gebracht von Hans.
Endlich stirbt der selige Beat
Im hohen Alter lebenssatt:
Im Jahr da auch verschieden ist,

Johannes der Evangelist.
Welches Jahr des Herrn war,
Das hundert und zehnte Jahr,
O Herr, dein Volt und Kirch' bewahr."

Als historisches Dokument darf auch diese Inschrift nicht
angesprochen werden. (Schluss folgt.)

Das Gelübde.
Skizze von Franz Oder matt.

(Schluß.)
Endlich war das Abendessen da und nach den« Rosen-

kränze, den die Groszmutter vorbetete und dabei sich am
Vater damit rächte, dass sie zweimal die Stimme plötzlich
laut anschwellen liess, womit sie ihn jäh aus dein Schlummer
aufschreckte, gingen wir früh zu Bette. Von den drei schweren

Tagen war anfangs einer, der erste, überstanden. Der mor-
gige, der Freitag, war aber noch mehr zu ersorgen.

Es war mir schon am Morgen, es liege kein Ton in
der Welt, die Frühlingsblumen hängen die Köpfe und die

paar Eräslei» aus der Matte seien über Nacht wieder tiefer
in den Boden hineingeschloffen. Mutter und Groszmutter
redeten uns dann aber lange zu, wie es heute ein grosser

Tag sei, sie nahn« uns dann mit in die Kirche und zu den.

heiligen Gräbern in die Klöster und überall war ein grosses

Gedränge betenden Volkes und andächtig verwunderter Kin-
der. Auch mir gefiel alles sonderbar gut und das heilige
Grab in der Kapuzinerkirche hätte ich lieber noch länger
angestaunt. Die Klosterfrau, unsere Lehrerin, lobte vor der

ganzen Schule den Aufsatz, den ich darüber verfatzte. Das
heilige Grab in der Kapuzinerkirche war von einem be-

rühmten Künstler gemalt und in der dunkel verhängte««
Kirche künstlich beleuchtet. In der Mitte, etwas zurückgesetzt,

stand der Kalvarienberg mit den drei Kreuzen, der Himmel
verfinstert, zwischen Wolken leuchtete gespenstisch die Sichel
des Mondes. Links erhob sich die Stadt Jerusalem und
ihre Türme, Kuppeln und Zinnen kündeten dein Beschauer
eine märchenhafte Pracht an. Aus einem ihrer Tore kamen
die drei heiligen Frauen, Maria, Magdälena und Salome
und trugen Gefäße mit köstlichen Salben für den Leib des

Heilandes. Rechts schaute ma«« eine üppige Landschaft
mit Zypressen und Oelbäumen in geheimnisvoller magischer
Dämmerung.

Ich hatte gleich nach dem Kirchenbesuch daheim die

Beschreibung aufgesetzt. Wo meine Kenntnisse mich im Stiche
liehen, etwa in der Deutung symbolischer Figuren, nahn« ich

die Groszmutter zu Hülfe. Sie war in diesen Dinge» be-

schlagen wie ein Pfarrer. Es schien mir aber nach einer

Weile, heute sei sie nicht recht bei der Sache/ich wäre ihr
mit meinen Fragen eher lästig. Und einmal erkühnte sich

Grete, sie laut zu korrigieren.
„So sag's du," gab sie verletzt zurück.

Ich wagte nicht mehr zu fragen. Meine Arbeit, wie
der Laus der Stunden schienen auf einen« toten Punkt an-
gelangt. Ich packte zusammen und wartete. Will's denn

heute nicht Mittag werden? Das Wiseli gähnte auf der

Ofenbank. Das Morgenessen war schon beschränkt worden,
um so zäher warteten wir auf das Mittagessen, und da wir
Kinder schon am Morgen gesehen hatten, wie der Vater
seinen weiten Hut voll der schönsten schneeweihen Eier aus
dein Stall in die Küche hinaufbrachte, «vässerte uns der

Mund nur um so mehr nach den knusperigen Eierschnitte»,
die die Mutter in der Küche buk. Die Groszmutter, für

gewöhnlich sonst unsere Fürsprecherin, wenn «vir wegen un-
serer Ausgelassenheit gescholten wurden, schickte uns mehr-
«nals in den Garten oder auf die Wiese hinaus, allein «vir

blieben wie angenagelt auf der Bank hocken. Vaters Pfeife
lag auch unbenützt auf den« Tische und schien der Gros;-
mutter Unbehagen z» bereiten. Sie legte sie einmal
dahin, dann «nieder dorthin, und endlich fragte sie: „Rauchst
Du heute nicht? Dann tue ich sie aufhängen."

Der Vater antwortete, das; ihn« heute an« Rauchen «virk-

lich wenig liege. Darauf nahn« die Erohmutter den Ver-
sucher vom Tische hinweg und hing ihn in der Ecke ««eben

dem Büffet an den Nagel.
Nach dem Essen stoben wir ungeheihen hinaus. Die

Sonne verhüllte ihr Angesicht, es machte am Regnen herum,
über dem Pilatus war das Gewölk brandschwarz, dann zog
er sich eine graue Kapuze über den Kopf und eine Schärpe
um den Hals. Wir Kinder hatten eine wahrhaftige Freude
als «vir sahen, das; es dem alte» Sünder schlecht ging, das
«var auch das einzige, «voran «vir uns ergötzen konnte»:
denn auf Weg und Steg «var es recht tot, kein Vogel sang

in der Luft, kein Mensch «var unterwegs, oder dann «var er
schwarz wie eine Krähe angezogen. So um die Niere jagte
uns ein Regen hinein, «veisz nicht, ob wir es auch ohne diese

Nötigung länger draußen ausgehalten hätten Am End
lieh sich das Erosi doch erweichen, wenn «vir es um einen
Bissen Brot anbettelte». Aber «vas sahen wir?

Sitzt sie unendlich vergnügt, schmunzelnd am Tische,
liest in einem frommen Buche und tubakt, tubakt aus
Vaters Pfeife. Die grohe Stube ist voll Rauch, ab und
zu schauen ihre kleinen guten und heute so eigen lustigen
Augen von dem Buche auf. den Rauchringlein nach. Als
sie uns staunen und wundern sieht, den Grohen die Furcht
aiimerkt, sie könnte» gescholten werden, mir nichts, dir nichts,
ohne eigene Schuld, und das kleine liebe Marieli den Kopf
in die Schürze der Schwester Grete hineinsteckt, begann sie

laut zu lachen und sagte:
„Setzt euch, Kinder! ..Ich habe mir wieder einmal

eine Pfeife angezündet. Deucht euch das kurios? Eh nein.
Vielmehr das «var kurios, dah ich plötzlich nicht mehr rauchen
wollte und nicht mehr tun wollte, «vie ich fünfzig Jahre
getan habe. Wenn ihr einmal älter werdet, lernt ihr mich
begreifen, es hat mich nach der Pfeife wie mit Seilen hin-
gezogen. Denkt daran: man lernt jung, «vas man später tut,
sei's eine Tugend oder eine Unart."

„Aber Groszmutter, du bist ja eine so Gute und Liebe
und hast gewiß keine Unarte««," riefen «vir, und darob be-

gannen ihr die Tränen aus den Augen zu rollen und unter
Weinen und Lächeln sagte sie:

„Ich denke auch, der Herrgott nähme mich gleichwohl
in seinen schönen Himmel auf und wenn ich das Gelübde
jetzt schoi« gebrochen habe. Einen Eid habe ich dafür nicht
geschworen. Und jetzt rauche ich einmal Gott zu Ehren, ich

meine, das ist auch ein gutes Werk."
Dann langte sie in ihren Schoh und die kleinen ver-

schrumpften weihen Hände förderten für jedes von uns Kin-
der» einen grvhen goldiggelben und rotbäggelten Apfel zutage.

-- »»»' »»»

Tirols Wahrzeichen.
Von Petrus Klotz.

Die Dichter sind eigentlich sonderbare Leute. Die einen

sagen, man soll daheim bleiben, die anderen, „«an soll in
die Ferne ziehe». Ja der Parnah bringt Menschen in seinen

Hain, die von der Heimat dichten und in der Ferne leben,
die von der Poesie der väterlichen Schwelle schreiben und
dabei «vie Ahasver die Welt durchwandern.

Stimmt das zusammen? ^ Ja, das stimmt wundervoll.
Niemand hat so viel Heimweh und niemand greift so

oft zum Wanderstab, als der Tiroler, dem man, «vie den«

Schweizer, in allen Winkeln der Erde begegnen kann.
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